EIN MEISTER NAMENS GSELLA

Titanic-Satiriker Thomas Gsella im Hanauer Brückenkopf
Satire, die treffen will, muss provozieren, auch mal bitterböse sein. Wer wie Thomas Gsella beim Frankfurter Satiremagazin TITANIC 15 Jahre lang Redakteur und bis 2008 Chefredakteur war, der hat gewiss seine Feder besonders spitz feilen gelernt. Dass dies auch in Gedichtform ätzend wirken kann, bewies er am Sonntag, dem 16.9.2012 auf der Panischen Lesebühne im Hanauer Brückenkopf. Gsella stellte nicht nur sein neues Buch „Komische Deutsche“ vor, sondern bot einen Querschnitt über Vergangenes und noch Kommendes seines Schaffens. 

Der Satiriker aus Aschaffenburg gehört zu jener Sorte, die beim Zuhörer öfter ein „Uijuijui!“ hervorrufen. Ihm geht es nicht um bloßen satirischen Spott, es muss richtig weh tun. Dann ist die Wirkung größer. Dies schafft er mit maßlos überzogenen Klischees, z. B. über Berufsbilder. Der Lehrer wird z. B. von Gsella wesentlich fauler porträtiert als es die BILD-Zeitung je schaffen würde, um genau jene Wirkung hervorzurufen, die einem sagen lässt: Das kann er nicht ernst meinen. Vielmehr gerät dadurch aber die Frage in den Blick: Woher kommen solche Klischees vom Lehrer als ewigen Urlauber und vom Bierkasten leerenden Maurer und warum halten sie sich so dauerhaft? Betroffene können vielleicht mit einem „Ja, sicher doch!“ mitlachen oder – ein Gegengedicht schreiben, das Herr Gsella dann gerne einmal vorliest, insbesondere wenn es eines über faule Dichter ist.
Gsellas Stärke ist es, das Extrem einer Idee zu suchen, sei es auch hart an der Tabu- oder Geschmacksgrenze. Max und Moritz wären heute für ihn z. B. nicht unbedingt noch schreckliche Kinder. Da muss man schon mehr auffahren. In bester Beavis & Butthead-Manier, aber im Duktus Wilhelm Buschs lässt Gsella Kinder erscheinen, die ihre Eltern mit ihren Streichen in ein wahrlich schmerzhaftes  Desaster stürzen. Da schlägt die Feuerwehr infolge eines falschen Notrufs schon mal die Wohnungstür der geplagten Eltern ein. Die gezeigte Bebilderung der bösen Gedanken ist dagegen oft sehr lieblich gestaltet. Erst im zweiten Blick merkt man das Perfide, so in Gsellas Reimgedichten zu Tierbildern von Greser & Lenz. Hierfür bekam Gsella 2011 den “Robert-Gernhardt-Preis”, womit auch gewürdigt wurde, dass er dessen Dichtkunst, Humor und Weltsicht derzeit noch am ehesten weiterentwickelt hat.
Die „Komischen Deutschen“, so der Programmtitel, stellen in Gsellas Universum die skrupellosen Typen dar, die Gsella nur zu gerne beim Namen nennt. All die Wulffs, Koch-Mehrins oder von und zu Guttenbergs, hochentwickelte Vorbilder für Machtgier, Vorteilsnahme und Verlust an ethischen Einstellungen, produzieren in Gsellas Augen eine unfreiwillige Komik, wenn sie beginnen, sich auch nach der letzten Entlarvung immer noch für seriös zu halten. Das Publikum nahm es höchst amüsiert wahr.
Die gut besuchte Veranstaltung zeigte, dass in Hanau durchaus Platz ist für eine sich eher literarisch vermittelnde Satire- und Kleinkunstecke abseits von Mainstream-Comedy, klassischen Rezitationsabenden und Politkabarett. Der Testballon „Panische Lesebühne“ als Literaturreihe des Brückenkopfs scheint jedenfalls zu funktionieren und leistet sich auch weiterhin viel Ungewöhnliches. Beim nächsten Mal am 7.10.2012 um 19:30 Uhr steht Lesebühne-Organisator Hans-Jürgen Lenhart einmal selbst auf der Bühne mit seinem Drei-Mann-Quartett und interpretiert zeitgemäß den Dada-Pionier Kurt Schwitters in einer schrillen literarisch-musikalischen Hommage namens „Der Planet der Weitergeherer“. Dabei verspricht er eine Art „Live-Hörspiel mit Musik“. Interessenten können sich unter panische-lesebuehne@t-online.de mit den nächsten Terminen der Lesebühne im Brückenkopf Hanau versorgen lassen oder gehen auf www.bruecko.de.
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